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'
Das Lädelisterben geht weiter

Rasierwasser, Frigorschoggi, Pflästei

Das
«Lädeli»:
Ein Ort
nicht nur
zum Ein-
kaufen,
sondern
auch zum
Verweilen
und zum
«Brichte».

Zwei Päckli Weinbeeren, ein Paar

Gummihandschuhe, zwei Büchsli
Tomatenpüree, Schnürsenkel, Essig-
saure Tonerde, ein Glas Cornichon,
ein Paket Toilettenpapier... Bevor die
Bäuerin Erika Rytz die Einkäufe in ihren
Korb packt, dreht und wendet Anni
Portner jeden einzelnen Artikel, sucht
nach der kleinen Etikette, auf welcher
sie in ihrer schnörkeligen Handschrift
den Preis angeschrieben hat, und über-

che hatte Anni Portner ein Flugblatt
beigelegt, auf welchem sie die Dorf-
bevölkerung auf den bevorstehenden
Totalausverkauf aufmerksam machte.

Eine Epoche geht zu Ende
Im Anzeiger hatte Anni Portner vor
39 Jahren eine 3-Zimmer-Wohnung
mit kleinem Laden ausgeschrieben ge-
sehen. Sie hatte sich darum beworben,
war es doch eine Möglichkeit, auch mit

Anni Portner in ihrem halbleeren Laden. -

zwei kleinen Kindern zum Verdienst
ihres Mannes, der im nahe gelegenen
Städtchen in einer Giesserei gearbeitet
hatte, etwas dazuzuverdienen. Die da-

mais 80-jährige Ladenbesitzerin, die be-

reits 1906 die «Kramerei Aeschbacher»
eröffnet hatte, zog sich in den oberen
Stock zurück. Anni Portner übernahm
den kleinen Laden in Pacht, samt dem

ganzen Inventar: Batterien, Nastücher
und Konservendosen, Fadenspulen
und Wolle, Brot, das der Bäcker jewei-
len aus dem Nachbardorf brachte,
Wasch- und Putzmittel, Socken, Brief-

papier, Schoggimäuse und Glühbirnen

- ein Sammelsurium von verschiede-

nen Artikeln liess sich im kleinen Laden
und im angrenzenden Lager, einer ehe-

maligen Wagnerei, aufbewahren. Doch
auch die wichtigsten Nahrungsmittel
für den Alltag standen in den Regalen:
Zucker, Mehl und Öl, Kaffee, Mayon-
naise und Senf, Salz, Päcklisuppen und
Aromat.

Noch in den 60er und 70er Jahren
seien jeden Tag über zwanzig Dorfbe-

trägt ihn auf ihr schmales Papierblöck-
lein. Dabei schreibt sie die Franken-
und Rappenbeträge schön untereinan-
der, damit nachher das Zusammen-
zählen einfacher geht.

Zum letzten Mal steht Anni Portner
nach beinahe vierzigJahren hinter dem
Ladentisch. Bereits sind die meisten der
hellblau gestrichenen Holzgestelle und
das Schaufenster leer, die kleinen, un-
terteilten Schubladen sind ausgeräumt.
Bald werden die mechanische Waage
mit den Gewichtssteinen und das Glas-

schränkchen auf dem Ladentisch weg-
getragen. Der gläserne Münzteller,
achteckig und mit einer alten «VIM
putzt alles»-Reklame unterlegt, findet
seinen neuen Platz auf dem Tresen in
der Gemeindeschreiberei. Auf dem La-

dentisch liegen die allerletzten Ver-
kaufsartikel. Dem Anzeiger der Vorwo-

tmrf £>/7c7er

von t/sc/7 Vo//enwyder

jahrelang war der wenige
Quadratmeter grosse Laden
mitten im Dorf nicht nur ein
Ort zum Einkaufen von
allerlei Alltagsgegenständen
und nötigen Lebensmitteln,
sondern ebenso ein Treff-
punkt für einen kurzen
Schwatz gewesen. Auf Ende
März gab Anni Portner ihr
«Lädeli» nicht nur alters-
halber auf: Auch der Umsatz
war in den letzten Jahren
ständig zurückgegangen.
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Bald schliesst sie ihn für immer.

wohnerinnen zum Einkaufen gekom-
men, erinnert sich Anni Portner. Doch
in den letzten Jahren sank der Umsatz
immer mehr, und durchschnittlich nur
noch zwei bis drei Kundinnen drückten
jeden Tag den Klingelknopf neben der
meist geschlossenen Tür. Dann stieg
Anni Portner jeweilen die steile Holz-

treppe von ihrer Wohnung direkt in
den Laden hinunter, um zu bedienen.
Am meisten würde sie heute noch
Hefewürfel und Mehl verkaufen - an

Weihnachten, Ostern und für die Dorf-
sichlete (Erntedankfest). Oder Zucker
und Geliermittel zur Einmachzeit. Mit
dem Verkauf von Kehrichtmarken und
Velovignetten versuchte Anni Portner
in den letzten Jahren ihren kleinen Ver-

dienst aufzubessern.

Das «Lädeli»,
ein Ort der Begegnung
Während Erika Rytz ihre Einkäufe be-

zahlt, öffnet Annemarie Munter die
Tür. Im kleinen Laden hat schon nie-
mand mehr Platz. Alle kennen sich,

kaum je verirrt sich ein Fremder hier-
her. «Kommst du heute Nachmittag an
die Beerdigung ins Nachbardorf? Soll
ich dich abholen?», fragt Erika Rytz die
Neuangekommene. Annemarie Munter
nickt. Lang sei die alte Frau krank ge-
wesen, habe schwer leiden müssen, er-
zählen die drei Frauen und vereinbaren
den Zeitpunkt, an dem Erika Rytz
ihre Nachbarin abholen wird. Dieses

«Brichte», miteinander reden, schätzte
Anni Portner immer am meisten beim
Kontakt mit ihrer Kundschaft. Was für
viele nach Gemunkel und Gerede tönt,
war doch immer eine Möglichkeit, als

Dorfgemeinschaft ein trauriges Erleb-
nis zu verarbeiten oder sich über eine
Geburt oder eine bevorstehende Hoch-
zeit zu freuen. «Manchmal haben wir
auch Tage danach immer noch über ein
Ereignis geredet», sagt Anni Portner.

Die viele freie Zeit, die Anni Portner
nun haben wird, kann sie sich noch gar
nicht richtig vorstellen. Bis jetzt hatte
sie höchstens den jährlichen Ausflug
mit dem Frauenverein mitgemacht
oder war zu einer Beerdigung gegan-
gen. Während dieser Zeit hatte jeweilen
ihr Mann Kobi den Laden gehütet, eine

Arbeit, die ihm immer zuwider gewesen

war. Doch wenn Kobi im Laden war,
freuten sich vor allem die Kinder im
Dorf: Dann durften sie selber «lädelen»,
die Ware zusammensuchen, die Rech-

nung auf dem kleinen Blöcklein zu-
sammenzählen - und bekamen erst
noch einen Schoggistengel dafür. All
die Jahre hindurch war es auch Kobis

Aufgabe gewesen, am Morgen um sie-

ben Uhr den schweren Holzladen vor
dem Schaufenster zu öffnen und ihn
abends um sieben Uhr - am Samstag
um sechs Uhr - wieder vorzuschieben.
Und selbst wenn der Laden vorgescho-
ben war: Immer war es möglich gewe-
sen, auch ausserhalb der Öffnungszei-
ten an Portners Haustür noch schnell
etwas zu holen: Brennsprit, wenn sich
beim ersten Fondue in der Saison die
Flasche leer zeigte, Spaghetti und
Fruchtsalat, wenn unerwartete Gäste

eintrafen, Sicherungen, wenn das Licht
nicht mehr anging.

Das ist nun vorbei. Kobi schiebt zum
letzten Mal den Holzladen vor das

Schaufenster. Das Dorf ist nicht nur
um eine Einkaufsmöglichkeit, sondern
auch um einen Ort der Begegnung und
des Verweilens ärmer geworden.

Von der «ffrömerei»
zum Jupermar/ff
«5o /ange der Käufer oder se/'ne Erben d/'e

Kramere/' betre/'ben, /'st dem l/er/cäufer

oder dessen Erben untersagt, /bm obne
se/'ne E/'nvv/7//gung zur Krämere/' Concur-

renz zu machen, be/' Eo/gen des Scba-

denersatzes, wenn d/'es g/e/'cbwob/ ge-
scbeben so//te. Wenn nun /'nnerba/b von
zwe/' /obren von beute an gerechnet /'m

Dorfe n/'emand e/'n Concurrenzgescbäft
ausübt, so bat Aescbbacber dem Spring
dann noch e/'nen Betrag von zwe/'bunderf

Franken nacbzuzab/en und überd/'es auf
e/'nen Wagen des Verkäufers Spring un-
entge/d//'cb e/'ne neue ßrüg/' (Ladefläche)

zu machen.» (Aus dem Kaufvertrag
zwischen Gottlieb Spring und Friedrich

Aeschbacher vom 15. März 1906)
Während vor 90 Jahren für die «Krä-

merei» noch ein Konkurrenzverbot

vereinbart wurde, geht die Zeit der
kleinen Läden nun definitiv zu Ende.

Das statistische Vergleichsmaterial des

Schweizerischen Verbands der Lebens-

mitteldetaillisten aus den Jahren 1970
und 1997 zeigt die grossen Verände-

rungen in dieser Branche: Gab es 1970
noch 15 000 Verkaufsstellen, waren es

27 Jahre später nur noch 6500, also

weniger als die Hälfte. Dafür stieg die
Fläche pro Verkaufsstelle auf das Dop-
pelte, nämlich von 1300 auf rund 2600
Quadratmeter. Umgekehrt sank die

flächendeckende Versorgung: Gab es

vor 27 Jahren noch sieben Verkaufs-

stellen auf tausend Haushalte, sind es

heute nur noch deren zwei. Umso
mehr stieg der Umsatz: Er verdreifach-
te sich, umgerechnet auf die Anzahl

Verkaufsstellen stieg er gar auf das

Siebenfache.
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